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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Bauchtanz mit dem Tod
 
»Du willst das Messer?« fragte die dunkelhaarige Janina flüsternd. Wilma, sie war blond, nickte. »Ja, ich werde es einsetzen. Genau wie du. – Oder?«
 
Janina lächelte. Es war kein freundliches Lächeln, vielmehr demonstrierte es Entschlossenheit. »Keine Sorge, Wilma, wir haben uns geeinigt, und dabei bleibt es. Ich will nicht in den Orient oder sogar in die Wüste, um dort in einem Harem vor die Hunde zu gehen. – Ich mag den Bauchtanz, aber das ist auch alles.«
 
Wilma nickte. »Gut, dann sind wir jetzt der Tod.«
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Bauchtanz mit dem Tod
 
»Du willst das Messer?« fragte die dunkelhaarige Janina flüsternd. Wilma, sie war blond, nickte. »Ja, ich werde es einsetzen. Genau wie du. – Oder?«
 
Janina lächelte. Es war kein freundliches Lächeln, vielmehr demonstrierte es Entschlossenheit. »Keine Sorge, Wilma, wir haben uns geeinigt, und dabei bleibt es. Ich will nicht in den Orient oder sogar in die Wüste, um dort in einem Harem vor die Hunde zu gehen. – Ich mag den Bauchtanz, aber das ist auch alles.«
 
Wilma nickte. »Gut, dann sind wir jetzt der Tod.«
 
Der Frachter, der unter der Flagge eines arabischen Landes fuhr, hatte seinen Ankerplatz im Londoner Industriehafen gefunden. Er lag schon relativ lange dort, denn es hatte einige Komplikationen gegeben, was das Beladen anging. Da waren verschiedene Waren nicht pünktlich geliefert worden, und der Zoll hatte sich auch einmal quergestellt. Die Seeleute nahmen es gelassen hin, sie waren es gewohnt zu gehorchen. Fragen stellten sie nicht, auch nicht, weshalb sie ein Deck des Frachters nicht betreten durften. Dort waren einige Kabinen, mehr wussten sie nicht.
 
In einer dieser Kabinen hielten sich auch die beiden jungen Frauen auf, die ihre Chance gesucht und fast auch gefunden hatten. Sie mussten nur den Mann vernichten, der ihnen diese Schmach angetan hatte.
 
Frei bewegen konnten sich die Frauen nicht. Die Kabine war nicht verschlossen, auf den Gängen des Unterdecks fanden sie sich auch zurecht. Sie wussten, wo sie hinzugehen hatten, und sie wussten auch, dass eine Wache zwar eingeteilt war, aber in der Nacht meistens schlief.
 
Die Frauen standen sich gegenüber und schauten sich an. Man hatte ihnen ihre Kleidung genommen, nur die Schuhe waren ihnen gelassen worden. Wilma und Janina hatten sich deshalb in Bettlaken eingewickelt. Sie sahen schon sehr ulkig darin aus.
 
Die beiden Messer hatten sie gestohlen. Vor einem Tag war Wilma in die Küche oder Kombüse geschlichen und war dort fündig geworden.
 
Zwei Messer, die noch nicht vermisst worden waren, aber später sicherlich vermisst wurden. Bis dahin musste alles erledigt sein. Sie hielten sich nahe der Tür auf. Dunkelheit hatte sich über den Raum gelegt. Durch das Bullauge drang kaum Licht. Dieser Hafen lag in der Dunkelheit versteckt. Mond und Sterne waren nicht zu sehen, spendeten kein Licht. Beide Frauen kamen sich in dieser Welt vor wie Gefangene.
 
Wilma hob den linken Arm und fragte Janina: »Was tun wir für unsere Freiheit?« flüsterte sie.
 
»Alles!«
 
»Danke.«
 
Die Frauen klatschten sich an. Sie lächelten, doch ihr Lächeln wirkte versteinert. Sie wussten genau, wer sie hergelockt hatte. Sie hatten diesen Mann, der sich Abdul Akam nannte, ertragen müssen, und er hatte ihnen klargemacht, dass sie wie Ware auf einem inoffiziellen Markt im Orient verkauft werden würde.
 
Besprochen war alles. Jeden Schritt hatten sie geplant, und auch die Uhrzeit war durchgecheckt worden. Sie mussten diesen Abdul Akam töten, um überhaupt eine Chance zu haben. Wenn er nicht mehr lebte, konnten sie aufatmen.
 
Man hatte ihnen genug berichtet. Angeblich sollte er mit dem Teufel im Bunde stehen und unsterblich sein. Ein Dschinn sollte in ihm wohnen und ihm seine Seele überlassen haben.
 
Wieviel davon in die orientalische Märchenkiste gehörte, wussten die beiden jungen Frauen nicht. Es war ihnen auch egal. Fest stand nur, dass Abdul Akam über Leichen ging und diejenigen tötete oder töten ließ, die ihm nicht gehorchten. Manche seine Opfer sollte er sogar gefressen haben!
 
Warum er gerade sie beide geholt hatte, wussten sie nicht. Angeblich sollten sie verkauft werden, aber es gab auch andere Gerüchte und Hinweise.
 
Beide wollten darüber nicht nachdenken, denn so etwas brachte sie nur durcheinander.
 
»Fertig?« fragte Wilma, während sich ihre Freundin wie immer etwas zurückhielt.
 
Janina nickte nur. Den Mund hielt sie dabei geschlossen, die Augen weit offen. In der Dunkelheit glänzte ihr Gesicht wie gelbliches Fett.
 
Bevor Wilma die Tür öffnete, richtete 
sie noch ihre »Kleidung«. Sie zupfte den Stoff höher und drückte den Knoten noch in das schmale Tal zwischen ihren Brüsten.
 
Sie war okay.
 
Sie war entschlossen.
 
Sie wollte den Tod!
 
Als sie die Tür öffnete, spürte sie Wilmas Atem über ihren Nacken streifen, so dicht stand die Freundin hinter ihr. Wilma hoffte, dass Janina durchhielt und nicht schlapp machte, wenn es darauf ankam. Was sie hatte tun können, das hatte sie getan. Stundenlang hatte sie auf die Freundin eingeredet und sie letztendlich überzeugt. Bevor beide irgendwo verschwanden, wollten sie lieber über ihren eigenen Schatten springen und diesen Hundesohn aus dem Weg räumen.
 
Die Tür ließ sich lautlos öffnen. Ein erster Blick fiel in den Gang, und Wilma war zufrieden, denn dort hatte sich nichts verändert. Wie immer brannte die Notbeleuchtung, deren rötlich-gelber Schein über die braun gestrichenen Wände streifte und auch die beiden Geländer berührte, an denen sich die Menschen festhalten konnten, wenn das Schiff zu stark schwankte.
 
Im Moment lag es zwar ruhig, aber die sanften Wellenbewegungen und das Zittern des Schiffes waren trotzdem zu spüren.
 
Janina wartete noch. Erst als Wilma im Gang stand und ihr ein Zeichen gab, folgte sie der Freundin. Die Tür zog sie dabei sehr leise zu.
 
»Gut«, flüsterte die blonde Wilma.
 
Janina lächelte nur kantig.
 
Wilma drückte den Arm nach vorn. Damit deutete sie die Richtung an. Ihr Weg führte sie weiterhin in Richtung Bug, und sie gingen vorbei an den Türen rechts und links des Ganges.
 
Sie kannten sich bei Abdul Akam aus. Sie waren in seiner großen Kabine gewesen, die er eingerichtet hatte wie ein Stück Heimat. So ähnlich konnte es auch im Palast eines arabischen Fürsten aussehen, nur war hier eben alles kleiner.
 
Die Pracht hatte nicht über all die schlimmen Dinge hinwegtäuschen können, die der Araber den beiden Frauen angetan hatte. Er und auch seine Freunde, sie hatten die Frauen gefügig machen und ihren Widerstand brechen wollen.
 
Es war ihnen fast gelungen. Schlimme Tage lagen hinter den Frauen, aber sie hatten sich wieder erholt, und sie hatten festgestellt, dass sie sich noch immer in London befanden und die Bewachung gelockert worden war.
 
An der Küche gingen sie ebenfalls vorbei. Wilma grinste kalt, als sie daran dachte, dass dort zwei Männer fehlten. Sie würden auch so schnell nicht mehr im Fleisch eines Hammels stecken, sondern im Körper dieses Hundesohns!
 
Es war kurz nach Mitternacht. Auf dem Schiff war so gut wie kein Laut zu hören. Auch im Hafen war es leiser, wurde weniger gearbeitet als tagsüber.
 
Vor einer bestimmten Tür blieb Wilma stehen. Bis hierher hatten sie es geschafft. Es war auch leicht gewesen, nun aber begann der erste Teil eines schwierigen Prozesses.
 
Wenn sie die Türen öffneten, gelangten sie in den privaten Bereich des Abdul Akam, aber nicht dorthin, wo er sich aufhielt und wo er hoffentlich schlief. Hinter ihr lag ein Vorraum, in dem sich immer wieder jemand aufhielt, der den großen Meister bewachte. Mal war es nur ein Mann, mal waren es zwei.
 
Die Frauen hatten es geschafft, so etwas wie ein Vertrauensverhältnis zu dem einen oder anderen Aufpasser herzustellen. So wussten sie, dass in dieser Nacht nur einer über den Meister wachte, und sie hofften, dass er schlief.
 
»Drück uns die Daumen!« wisperte Wilma. Ihre Augen waren groß geworden. Ihre Gesichtshaut hatte sich entspannt. Wilma zitterte am ganzen Leib.
 
»Das tue ich schon die ganze Zeit.«
 
»Du bist super.« Wilma schwieg und legte ihr Ohr gegen die Tür. Sie hoffte, irgendwelche Geräusche zu hören, die darauf schließen ließen, ob dieser Aufpasser nun wachte oder schlief. Oft genug hockte er vor einer kleinen Glotze, bis er irgendwann einschlief und alles um sich herum vergaß.
 
In dieser Nacht war nichts zu hören. Weder der Fernseher noch das Schnarchen des Wächters. Den Frauen gefiel nicht, dass sie die Lage nicht einschätzen konnten, doch sie mussten das Risiko eingehen.
 
Die Tür war nicht verschlossen, hatte keine Klinke, nur einen Knauf, den Wilma herumdrehte. Es war kein Geräusch zu hören, nur wenig später, als sie die Tür öffnete und diese mit der Unterseite leicht über den Boden schleifte.
 
Der Raum vor ihnen war beinahe finster. Was da an Licht durch die kleinen Fenster sickerte, verdiente diesen Namen kaum. Es war nicht mehr als der Widerschein einer weit entfernt stehenden Hafenlaterne.
 
Wilma schlich in die Kabine. Janina folgte ihr. Sie zitterte mehr als die Freundin, was einfach an ihren Nerven lag. Wieder schloss sie die Tür hinter sich.
 
Es erwies sich von Vorteil, dass sich die beiden Frauen in dieser Umgebung bereits aufgehalten hatten, auch wenn sie an diese Zeit nicht gern zurückdachten, aber sie wussten zumindest, wohin sie sich zu wenden hatten. Sie blieben zunächst stehen, um nach den Atemzügen des Aufpassers zu lauschen.
 
Da war nichts zu hören. Die Stille umgab sie, ohne dass diese von einem Laut unterbrochen wurde.
 
»Hier ist ja niemand!« hauchte Janina. »Abwarten.«
 
»Willst du Licht machen?«
 
»Nein.«
 
Das hatte seinen Grund, denn die Frauen brauchten nur nach rechts zu schauen, um den dünnen Schein zu sehen, der unter einer Türritze hervordrang.
 
Dort befand sich der Salon Abdul Akam. Und er war sicherlich noch wach, auch wenn sie keine Geräusche hörten. Sie hätten gern eine Taschenlampe gehabt, und es war Janina, die leise fluchte, als sie mit dem Fuß gegen ein Hindernis stieß auf dem Weg zu ihrem nächsten Ziel. Das Hindernis war zum Glück so schwer, dass es nicht umkippte.
 
Wilma bewegte sich vor ihr wie ein Schatten. Sie ging leicht geduckt und sank noch mehr zusammen, als sie die zweite Tür erreicht hatte und einen Blick durch das Schlüsselloch warf.
 
Gespannt wartete Janina hinter ihr. Sie wunderte sich, wie leicht alles ging, und sie dachte daran, welche Ängste sie zuvor durchgestanden hatten. »Siehst du was?« hauchte sie.
 
»Er ist da.«
 
»Und?«
 
»Wahrscheinlich hockt er auf seinem Diwan.«
 
»Ja, wie immer.«
 
Wilma richtete sich wieder auf. »Wir werden jetzt seinen Salon betreten, und dann sehen wir weiter.«
 
»Ich warte.«
 
»Keine Angst, Janina. Es geht um unser Schicksal – um unser Leben! Daran solltest du immer denken.«
 
»Natürlich.« Janina wünschte sich, dass schon alles vorbei war. Und sie fürchtete sich auch vor dem Moment, wenn sie das Messer in der Hand hielt und zustieß.
 
Ihre Freundin blieb vorn öffnete gerade so weit, um das Zimmer überblicken zu können.
 
Den breiten Diwan sah sie.
 
Und sie sah auch den Mann!
 
Dass er allein war, stellte sie sehr bald fest. Sie glaubte, den Stein schon poltern 
zu hören, der ihr vom Herzen rollte. Abdul war allein, sie aber waren zu zweit. Wilma gab ihrer Freundin durch eine Handbewegung bekannt, dass es soweit war.
 
Zugleich betraten sie den prächtig ausstaffierten Salon. Im ersten Augenblick wurden sie von dem Mann auf dem Diwan nicht bemerkt. Erst als die Tür geschlossen wurde und dies nicht lautlos geschah, schaute er in die Höhe.
 
Er sah sie.
 
Beide lächelten …
 
*
 
Abdul Akam wusste nicht, wie er sich verhalten sollte. Er hatte auf seinem Diwan gesessen und war seinen Gedanken nachgegangen, die sich mit schlimmen Dingen beschäftigten. Durch das Auftauchen der Frauen war er aus dem Konzept gerissen worden.
 
Er hatte sich auf die rechte Seite gedreht, um die beiden anschauen zu können, und er brachte es nicht fertig, auch nur einen Laut auszustoßen.
 
Das sahen auch Wilma und Janina. Zudem schauten sie einen Menschen an, der vom Alter her jenseits der Fünfzig lag, aber irgendwie Ähnlichkeit mit einem dürren, großen, geierähnlichen Vogel hatte. Er war die Hässlichkeit in Person.
 
Der schmale Kopf mit der dünnen Haut saß auf einem ebenso dünnen Hals. Eine breite Nase, ein breiter Mund, eine wiederum breite Stirn und Haare, die wie graue Spinnweben auf dem Schädel wuchsen, dabei ziemlich dünn waren, sodass an einigen Stellen die Kopfhaut durchschimmerte. Ob Akam vollständig bekleidet war, wussten die Frauen nicht. Zumindest war sein dürrer Oberkörper nackt. Eine Decke endete in Höhe seiner Hüfte. Auf dem breiten Diwan wirkte er irgendwie verloren inmitten seiner Kissen, die ihn wie eine Dekoration umgaben. Die Inhalte waren mit kostbaren Stoffen umspannt, und auch ein rundes, goldenes Tablett hatte auf dem Diwan seinen Platz gefunden. Eine Schale mit Obst, eine Teekanne und die dazugehörige Tasse standen darauf.
 
Der Diwan berührte die Wand. Zwei Lampen warfen ihren Schein auf das Bett und die Gestalt des dürren Mannes.
 
Abdul Akam konnte es nicht fassen, dass er um diese Zeit noch Besuch kriegte, und zwar von den beiden Frauen, denen er einen freiwilligen Besuch nicht zugetraut hätte, deshalb war er auch nicht in der Lage, etwas zu sagen und schaute nur zu, wie sich Janina und Wilma von der Tür lösten, von zwei Seiten auf seinen Diwan zuschritten und dabei lächelten.
 
Akam wollte etwas sagen. Er hatte schon Luft geholt, aber er brachte kein Wort hervor. Nur ein dünnes Krächzen, das Ähnlichkeit mit den Lauten eines sterbenden Vogels aufwies.
 
Neben dem Diwan blieben die Frauen stehen.
 
Wilma links, Janina rechts. Beide Frauen hielten sich genau an ihre Pläne, denn sie lächelten ihn an, wobei sie eine gewisse Unsicherheit bei Akam hinterließen, denn er wusste nicht, wie er dieses Lächeln deuten sollte.
 
Sicherlich nicht freundlich, denn dazu hatten sie beileibe keinen Grund.
 
Wilma übernahm es, ihn anzusprechen. »Freust du dich nicht, dass wir gekommen sind, Abdul?«
 
Akam wusste nicht, wie er sich verhalten sollte. Verlegen pflückte er zwei Trauben ab und steckte sie hastig zwischen seine Lippen. Er kaute heftig.
 
»Bist du stumm?« fragte Janina, die ihre Scheu überwunden hatte und sich besser fühlte.
 
Zumindest konnte Akam lachen. 
Freundlich klang es nicht gerade. Eher verlegen.
 
»Sag doch was!«
 
Der Orientale schaute Wilma an. Er schluckte die Trauben hinunter und sein Adamsapfel tanzte dabei auf und ab. »Weshalb seid ihr gekommen?«
 
»Wir wollten dich besuchen.«
 
»Wieso?«
 
Wilma funkelte ihn an. »Es hat uns einfach Spaß mit dir gemacht.« Nach diesem Satz nickte sie Janina zu, und die tat es ihrer Freundin nach, denn sie schlich von der anderen Seite her auf das breite Bett zu, schob einige Kissen zur Seite und auch das Tablett, damit sie sehr nahe an den Mann herankommen konnte. So war es zwischen ihnen abgesprochen worden, und daran hielten sie sich auch.
 
Akam wusste noch immer nicht, was er davon halten sollte. Er holte tief Luft, schloss die Augen, weil er dachte, einen Traum erlebt zu haben, doch als er sie wieder öffnete, musste er sehen, dass es kein Traum war und die beiden Frauen ihn dicht eingerahmt hatten, so eng, dass er die Wärme ihrer Körper spüren konnte.
 
Janina strich über die nackte Brust des Orientalen. »Magst du uns denn nicht, Abdul? Erinnerst du dich nicht daran, was du alles mit uns angestellt hast? Da bist du nicht schüchtern gewesen. Uns hat es gefallen, nicht wahr, Wilma?«
 
»Sehr sogar.«
 
»Jetzt wollten wir eigentlich weitermachen.«
 
Der Mann sagte nichts. Er hielt den Blick nur gesenkt und schaute zu, wie die Finger der Frau weiter nach unten wanderten.
 
Akam war abgelenkt worden. Er achtete nicht auf die zweite Frau und sah deshalb auch nicht, wie Wilma nach hinten griff und das Messer aus einer Stofffalte hervorzog. Sie behielt es in der Hand, allerdings so, dass Akam es nicht sehen konnte.
 
»Ich will aber nicht.«
 
Janina amüsierte sich über die Antwort. »Danach hast du uns beide auch nicht gefragt, als uns deine Männer in diesem Lokal betäubten und auf dieses Schiff schleppten.«
 
»Das ist etwas anderes.« Er wehrte sich mit Worten, und seine Stimme klang mehr als brüchig.
 
»Wieso?«
 
»Da habe ich bestimmt.«
 
Wilma kicherte. »Und jetzt bestimmen wir, mein Lieber. Wir wollen doch sehen, wie gut du bist, wenn wir zu dritt sind. 
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